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Transnationale Feminismen

Editorial

Wie viele bürgerlich-liberale Reformprojekte war der Feminismus eine genuin
transnationale Bewegung. Die Anfänge der internationalen Vernetzung reichten
ins frühe 19. Jahrhundert zurück. Die institutionelle Verdichtung der zunächst

lockeren Beziehungsnetze zwischen individuellen Vorkämpferinnen stützte sich

auf die Erfahrungen grenzübergreifender Kommunikation in der Philanthropie
und in den revolutionären Bewegungen der 1830er- und 40er-Jahre.' Oft beruhte

sie auf der Vorstellung einer universellen conditio /eminina, die erst vor dem

Hintergrund der proklamierten Gleichheit aller Menschen in den atlantischen

Revolutionen denkbar geworden war. Aktivistinnen unterschiedlicher weit-
anschaulicher Ausrichtung sahen in der Emanzipation des weiblichen Geschlechts

zudem einen Schlüssel zum menschlichen Fortschritt; die Befreiung der Frauen

aus der politischen und rechtlichen Unmündigkeit galt ihnen als Beitrag zur
moralischen Hebung der Menschheit. Die Konstitution des Gegenstands - die

Reform der Geschlechterordnung - beruhte indes auf (oftmals impliziten)
Grundannahmen, die kulturell spezifisch waren und im Lauf der kontinuierlichen

globalen Expansion der Frauenbewegung seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts

für wachsende interne Verständigungsprobleme sorgten. Die Antwort auf die

Frage, wie ein gerechtes Arrangement der Geschlechter beschaffen sein sollte,
war folglich alles andere als evident. Den Ambivalenzen und Widersprüchen, die
den Feminismus als Diskurs der europäischen Moderne charakterisierten, hat sich

die Forschung aber erst kürzlich zugewandt? Unter dem Einfluss postkolonialer
und globalgeschichtlicher Ansätze stellte sich in den letzten Jahren verstärkt
die Frage nach den Möglichkeitsbedingungen transkultureller Kommunikation
schlechthin? Diese Anregungen aufgreifend, stellen wir im vorliegenden Heft die

Fragen zur Debatte, wie der transnationale Austausch das feministische Projekt
seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert gestaltete, mit welchen Herausforderun-

gen solche Prozesse konfrontiert waren und welche Ergebnisse sich aus dem

grenzüberschreitenden feministischen Engagement ergaben.
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«Transnationale Feminismen»: Eine begriffliche Annäherung

Als Quellenbegriff tauchte «Feminismus» erstmals in den 1880er-Jahren in
Frankreich auf."* Schon vor dem Ersten Weltkrieg bezeichnete der Begriff im
internationalen Kontext spezifisch egalitäre Positionen, wie beispielsweise die

Opposition gegen gesetzliche Schutzbestimmungen für Frauen auf dem Arbeits-
markt. In der Zwischenkriegszeit erfuhr der Begriff eine semantische Erweiterung
und wurde von Aktivistinnen sehr unterschiedlich benutzt und ausgelegt.' Die

Frage, welche Formen der Geschlechterpolitik als «feministisch» zu bezeichnen

seien, ist aber bis auf den heutigen Tag kontrovers geblieben.'' Wenig sinnvoll ist
es daher, Feministinnen in verschiedene politische Gruppen einzuteilen. Klas-
sische parteipolitische oder religiöse Zuordnungen greifen oft zu kurz und sind

kaum in der Lage, die komplexen Überschneidungen zwischen verschiedenen

Strömungen und die Wandlungsprozesse, die Frauenorganisationen durchlie-

fen, adäquat zu erfassend Ebenso problematisch ist es, «Feminismus» in der

historischen Perspektive in einem engen Sinn zu verstehen und den Begriff nur
zur Analyse solcher Bewegungen zu verwenden, die sich in der Zeit selbst als

feministisch bezeichneten, wie das Nancy Cott vorgeschlagen hat.* Stattdessen

wird im vorliegenden Heft mit dem Plural «Feminismen» explizit darauf hin-

gewiesen, dass von einem eng umgrenzten Verständnis von Feminismus nicht

ausgegangen werden kann, da in synchroner wie in diachroner Perspektive jeweils
sehr unterschiedliche Vorstellungen darüber bestanden, wie die gesellschaftliche
Besserstellung von Frauen erreicht werden sollte. Je nach Kontext erwies sich

die Strategie, die Differenz der Geschlechter zu betonen, als ebenso wirksam
wie das Insistieren auf der Geschlechtergleichheit. Als heuristisches Konzept
soll der Plural «Feminismen» schliesslich den Blick für die hegemonialen Deu-

tungsansprüche schärfen, die Universalismen oft inhärent sind.®

Die Geschichte von Frauenbewegungen ist seit den 1970er-Jahren ein Schwer-

punktthema der Frauen- und Geschlechtergeschichte, wobei zahlreiche For-

schungsarbeiten zunächst auf den lokalen und nationalen Kontext fokussierten.'"

Als eine der Ersten weitete die amerikanische Historikerin Leila J. Rupp den

Untersuchungsrahmen über den Nationalstaat aus und rückte die transnationalen

Kontakte von Aktivistinnen aus dem bürgerlich-liberalen Umfeld in den Blick.
Aus dieser Vernetzung gingen die drei grossen internationalen Organisationen
hervor, die das Feld transnationaler feministischer Politik bis zum Zweiten

Weltkrieg dominierten, nämlich der 1888 gegründete /nternarionaZ Connc/Z

o/ Women (ICW), die Zn/erna/ZonaZ Woman Sn//rage AZZZance (IAW), die sich
1904 vom ICW abspaltete, und die Women 's /nfernafionaZ Leagne/or Peace

an/Z Free/Zorn (WILPF), die aus der Haager Frauenfriedenskonferenz von
8 1915 hervorging. Diese Dachorganisationen markierten einen neuen Grad der



Matter, Ludi, Delaloye: Editorial

internationalen Vernetzung von nationalen Frauenverbänden und individuellen
Aktivistinnen. Parallel dazu bildeten um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhun-

dert auch Sozialistinnen und Gewerkschafterinnen die ersten internationalen

Vereinigungen, die ihre Eigenständigkeit jedoch kaum gegen die Dominanz
männlicher Parteileitungen zu verteidigen vermochten."
Galt der Erste Weltkrieg lange als Zäsur in der Geschichte transnationaler Akti-
vität, so hat die neuere Forschung dieses Bild weitgehend korrigiert." Vielmehr
erscheint die Zwischenkriegszeit zunehmend als eine Phase der intensivierten

Verdichtung der Kommunikation, die allerdings mit einer Diversifizierung und

wachsenden Heterogenität zivilgesellschaftlicher Kampagnen im internationalen

Rahmen einherging." Zur Revision älterer Interpretationen haben insbesondere

Untersuchungen zur Tätigkeit von Frauenorganisationen im Umfeld des Völker-
bunds und neuerdings die boomende Forschung zur regionalen Vernetzung und

zur Rolle aussereuropäischer Aktivistinnen beigetragen.'"* Diese Arbeiten legen
eindrücklich Zeugnis vom innovativen Potenzial transnationaler Geschichtsschrei-

bung ab. In dieser Perspektive wird den unterschiedlichen Graden der Interaktion,

Verbindung, Zirkulation, Überschneidung und Verflechtung nachgegangen, die

über den Nationalstaat hinausreichten, gleichzeitig auf diesen zurückwirkten."
Neben der Zirkulation von Theorien und Wissen sowie den Rahmenbedingungen

grenzübergreifender Kontakte thematisieren diese Arbeiten die Entstehung neuer

institutioneller Verbindungen, die aus dem Zusammenwirken von Regierangen,

Expertengremien und zivilgesellschaftlichen Aktivistinnen hervorgingen: trans-

nationaler Konfigurationen, für deren Bezeichnung sich in der englischsprachigen
Literatur der Begriff transm'ona/ advocacy networks' der beiden Politikwissen-
schaftlerinnen Margaret E. Keck und Kathryn Sikkink durchgesetzt hat."
Mit dem Ziel, die internationalen Frauenorganisationen vermehrt in einer trans-

nationalen Perspektive zu untersuchen, entstand in den letzten Jahren zudem

eine Debatte über die terminologische Abgrenzung zwischen «international»
und «transnational». Karen Offen rief kürzlich zur sorgfältigen Historisierung
der beiden Begriffe auf." Der Beitrag von Corinna Oesc/z im vorliegenden Heft
zielt in eine ähnliche Richtung: Oesch fordert dazu auf, in der Untersuchung der

internationalen Frauenbewegung zwischen begnj/jfrgesc/zzckt/ic/zen Zwgänge«
und rransnatz'ona/en Perspektive« zu unterscheiden und entsprechend auf die

unterschiedlichen Bedeutungsgehalte von «international» und «transnational»

hinzuweisen. In einer begriffsgeschichtlichen Analyse stehe die Frage im
Mittelpunkt, welche Bedeutung dem Internationalen in Frauenbewegungen
zukam und welche semantischen Verschiebungen der Begriff durchlief. Bei
einer transnationalen Perspektive auf feministische Aktivitäten richtet sich der

Blick hingegen auf die Grenzüberschreitung von Personen, Ideen und Wissen,
welche für die internationalen Frauenbewegungen konstitutiv war. 9
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Transnationale Feminismen in der Praxis:
Allianzen und Spannungen im frühen 20. Jahrhundert

In der Gründungsphase der internationalen Frauenorganisationen - und bis zum
Ersten Weltkrieg - stammten die tonangebenden Frauen mehrheitlich aus dem

angelsächsischen Raum und aus Europa: Amerikanerinnen und Europäerinnen
besetzten die Leitungsgremien der internationalen Vereinigungen, sie besuchten

die internationalen Kongresse und dominierten das Agenda-Setting.'® Spätestens

am Ende des Ersten Weltkriegs bemühten sich alle grossen Verbände um die Auf-
nähme von aussereuropäischen Sektionen, um ihren Anspruch auf die universelle

Repräsentation aller Frauen zu unterstreichen. Die globale Expansion erzeugte
ungewohnte Verständigungsprobleme und konfrontierte die Aktivistinnen mit
neuen Widersprüchen - etwa im Umgang mit Sektionen aus multinationalen
Reichen oder aus autoritären Staaten." Die politischen Risiken solcher Kontakte

jedoch, die Gefahr etwa, als zivilgesellschaftliche Vereinigung von autoritären

Regimes für staatspolitische Zwecke eingespannt zu werden, verkannten oft-
mais jene Organisationen, die den (demokratisch verfassten) Nationalstaat zur
Norm erhoben. Wie £7(/è B/per-Deveci in ihrem Beitrag argumentiert, bot die

Kooperation des Türkischen Frauenbunds mit der IAW der türkischen Regierung
eine willkommene Gelegenheit, sich vor der Weltöffentlichkeit als modern zu

präsentieren. Anders als in demokratischen Ländern vermochte die Allianz mit
internationalen Organisationen die Frauenbewegung in der Türkei kaum zu stär-

ken. Biçer-Deveci unterstreicht daher die Notwendigkeit, die Interessenpolitik
der Regierung in die Analyse grenzübergreifender Kontakte unter zivilgesell-
schaftlichen Akteurinnen mit einzubeziehen, um die HandlungsSpielräume des

Türkischen Frauenbunds zu verstehen.

Kernpostulate der Frauenbewegung fanden seit dem späten 19. Jahrhundert suk-

zessive Eingang in die internationale Regulierung und Normierung von sozialen

Verhältnissen. Damit institutionalisierte sich auf der internationalen Ebene ein

spezifisches Verständnis der Geschlechterdifferenz. Beispiele dafür sind die

Verbote des Frauen- und Mädchenhandels, die zugleich ein Vehikel normativer

Vorstellungen von sexueller Reinheit, Treue und moralischer Gleichberechtigung
der Geschlechter waren, sowie die arbeitsrechtlichen SonderschutzVorschriften
der ILO, die Frauen auf dem Arbeitsmarkt über die biologische Reproduktions-
Fähigkeit definierten und als besondere Kategorie von Arbeitskräften konstitu-

iertenAls Ort der Aushandlung internationaler Normen bot der Völkerbund

zivilgesellschaftlichen Reformbewegungen ein Forum, um ihre politischen
Forderungen gezielt voranzutreiben. Völkerbundsgremien waren ihrerseits daran

interessiert, für die Erhebung und Auswertung von Daten auf die Expertise und

10 Mitarbeit der internationalen Frauenorganisationen zurückgreifen zu können. Am
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Beispiel der Forderung, auf globaler Ebene vermehrt Frauen in den Polizeidienst

zu integrieren, untersucht der Beitrag von LdirL S/egemLa/er diese Form der

transnationalen Kooperation. Siegenthaler zeigt, dass sie Frauenorganisationen

Möglichkeiten zur Beeinflussung staatlicher Politik erschloss, um Frauen Zugang

zu neuen Bemfsfeldem und Machtpositionen im Staat zu verschaffen. Zu diesem

Zweck setzten die Vertreterinnen der Frauenorganisationen geschickt Elemente

des Geschlechterdualismus ein, um ihren Anliegen angesichts der Dominanz
traditioneller WeiblichkeitsVorstellungen im Völkerbund zum Durchbruch zu
verhelfen.

Nach 1945: Ein neuer Blick auf Brüche und Kontinuitäten

Dass internationale Frauenorganisationen ihre Zusammenarbeit mit zwischen-
staatlichen Organisationen nach dem Zweiten Weltkrieg erfolgreich weiterführten,
hat die Forschung schon vor einiger Zeit aufgezeigt. Aus neueren Untersuchun-

gen geht zudem hervor, dass diese Kooperation ebenso von Kontinuitäten - auf

personeller, thematischer und konzeptueller Ebene - charakterisiert war wie

vom Kollaps internationaler Zusammenarbeit während des Zweiten Weltkriegs.
Gerade geschlechtergeschichtliche Untersuchungen haben dazu beigetragen, die

gängige Annahme zu korrigieren, dass die Gründung der UNO einen radikalen
Bruch mit der Tradition des Völkerbunds markiertet' Dass über den Zweiten

Weltkrieg hinausreichende Kontinuitäten lange unterschätzt wurden, zeigt auch

der Beitrag von Marie-Louise /Loryadi zur transnationalen Aktivität der Akade-
mikerinnen in diesem Heft. Die 1919 gegründete Federaiion inremaiiona/e des

/emmes diplômées des universités (FIFDU) arbeitete in der Zwischenkriegszeit

eng mit dem Institut international de cooperation intellectuel (HCl) zusammen,
um die Interessen von Akademikerinnen zu fördern und Frauen weltweit Zu-

gang zum Universitätsstudium zu verschaffen. Diese Zusammenarbeit setzte

die Vereinigung nach 1945 mit der UNESCO fort und spezialisierte sich vor
allem auf die Mädchenbildung. Bereits in der Zwischenkriegszeit jedoch hatten

sich Frauen aussereuropäischer Herkunft über kulturelle Vorurteile innerhalb
der Organisation beklagt. Diese Konflikte verschärften sich nach dem Zweiten

Weltkrieg und insbesondere nach der Dekolonisation in den 1960er-Jahren. Wenn

auch die transnationale Kooperation solche Brüche scheinbar unbeschadet über-

stand, so stellten grössere historische Einschnitte mehrfach das Selbstverständnis

der Verbandsmitglieder infrage. Der Beitrag von Hunyadi schliesst damit an die

jüngere Forschung zur Rolle von Expertennetzwerken und zivilgesellschaftlichen
Akteurinnen bei der Konkretisierung der humanitären, sozialen, kulturellen und

entwicklungspolitischen Ziele der UNO an V Eine Reihe von neueren Unter- 11
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suchungen macht überdies deutlich, dass die Weltfrauenkonferenzen während

der UNO-Frauendekade (1975-1985) nicht nur wichtige Impulse für die globale
Vernetzung von Feministinnen gaben, sondern ihrerseits zunehmend von den

politischen Prioritäten der Aktivistinnen geprägt wurden."
Die Forschung zur transnationalen Vernetzung der neuen Frauenbewegung
dagegen steckt noch weitgehend in den Kinderschuhen.^ Dass die globale Dy-
namik der neuen sozialen Bewegungen generell kaum zu überschätzen ist, hat

die Historikerin Sara M. Evans kürzlich in einem Beitrag zum Verhältnis von
Feminismus und der 68er-Bewegung unterstrichen. Spontaneität, Herrschaftskritik
und utopische Erwartungen charakterisierten sowohl die Studentenbewegung als

auch die Revolte junger Frauen gegen die Führungsansprüche der männlichen
Aktivisten. Und dass der Aufbruch der Frauen eine globale Angelegenheit war,
illustriert Evans am relativ gut untersuchten Beispiel der Proteste in Mexiko."
Von Ausnahmen abgesehen, ist die Zirkulation von Wissen und Praktiken der

neuen Frauenbewegung ebenso wie die Relevanz solcher Transfers für politische
Aktivitäten in regionalen und nationalen Kontexten indes noch wenig erforscht.
Zwar verweist Kristina Schulz in ihrer vergleichenden Untersuchung auf die Vor-

bildfunktion nordamerikanischer Feministinnen in Frankreich und Deutschland.

Auch betont sie die Bedeutung neuer kognitiver Praktiken für die Analyse sozialer

Machtverhältnisse, die etwa von co/wcioMsue^ rawmg-Gruppen erprobt und

von den Teilnehmerinnen auf die eigenen Lebensumstände übertragen wurden."
In ihrem Beitrag zur Frauengesundheitsbewegung in der Schweiz zeigt Leena

Sc/zmz'f/er, wie stark diese in der Wahl ihrer Aktionsformen in transnationale

Austauschbeziehungen eingebunden war, während sie gleichzeitig direktdemo-
kratische Instrumente nutzte, um einen gesellschaftlichen Diskurs über weibliche

Selbstbestimmung zu lancieren. Wie Schmitter argumentiert, beinhaltete die Parole

«Mein Bauch gehört mir» ein Set von Praktiken, die transnational zirkulierten
und deren lokale Aneignung mit dem Überschreiten von Grenzen im wörtlichen
und im übertragenen Sinn einherging. Ein Beispiel dafür war eine Busreise nach

Holland, die es Frauen ermöglichen sollte, in Amsterdam eine legale Abtreibung
vorzunehmen. Als öffentlichkeitswirksames Happening inszeniert, verstiess die

Aktion gezielt gegen Tabus, um politischen Handlungsbedarf in der Schweiz

aufzuzeigen.
Die neue Frauenbewegung agierte körperzentriert und betrieb body po/zft'cs
als Machtkritik durch Provokation und Subversion von etabliertem Wissen.

Wie der Fotobeitrag von .Sora/z Kza/zz veranschaulicht, machten feministische
Künstlerinnen den Körper als Ort der Machtausübung sichtbar. Kiani stellt
eine Reihe von Künstlerinnen vor, deren avantgardistische Leistungen von
der konventionellen Kunstgeschichte bisher verkannt worden seien. Ihre Pro-

12 duktionen wiesen enge Verbindungen zu den politischen Praktiken der neuen
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Frauenbewegung auf. Unter Einsatz des eignen Körpers und mithilfe neuer
Medien und Ausdrucksformen - Video, Performance - deckten die porträtier-
ten Künstlerlinnen auf, wie ästhetische Gewohnheiten zur Naturalisierung des

alltäglichen Sexismus beitragen, und erweiterten damit den Diskurs über den

sexualisierten weiblichen Körper.
In den 1970er- und 80er-Jahren transformierte die feministische Herrschafts-

analyse das Feld des Politischen hin zu einer Fundamentalkritik an Patriarchat

und Androzentrismus. Pazifistinnen verorteten Ursachen von Gewalt und Krieg
in der Geringschätzung weiblicher Reproduktionsleistungen; Aktivistinnen
der Umweltbewegung zogen Parallelen zwischen der Ausbeutung weiblicher

Körper und der Ausbeutung der Natur, beides gleichermassen Manifestationen

patriarchaler Gewaltverhältnisse, wie Ökofeministinnen betonten?' Diese waren

allerdings rasch mit dem Vorwurf essenzialistischer Deutungen konfrontiert, wie
der Beitrag von Margot Laawers zeigt. Diese Kritik, so Lauwers, ignoriere jedoch
die polyzentrischen Ursprünge des Ökofeminismus. Anhand von Schlüsseltexten

legt sie dar, wie die Verbindung zwischen Sexismus und Umweltzerstörung aus

dem Austausch von Konzepten und Praktiken resultierte, die sich nach Indien und

Deutschland, in die USA und nach Kenia zurückverfolgen Hessen. Hochaktuelle

Fragen spricht auch Mna Set'/er in ihrem Beitrag zur Übersetzung und Rezeption

von feministischen Konzepten in Polen an. Seit der Wende komme der Polonistik
eine wichtige Funktion bei der Konstitution von nationalen Identitätsvorstellungen

zu, die auf einer engen, semantischen Verbindung von Frau, Familie und Heimat
basierten. Feministische Kritik und Gendertheorien, die auf die Dekonstruktion
solcher Konfigurationen abzielten, würden hingegen mit westlichen Hegemonie-
ansprächen assoziiert und entsprechend als von aussen lancierter Angriff auf die

polnische Nation zurückgewiesen. Am Beispiel der Rezeption von feministischen
Theorien in der neueren Polonistik illustriert Seiler, wie Theoretikerinnen den

schwierigen Spagat zwischen der Vermittlung neuer Ideen und der Rücksicht-
nähme auf nationale Empfindlichkeiten zu meistern versuchen.

Aus unterschiedlichen Perspektive bezeugen die hier versammelten Beiträge
das Erkenntnispotenzial transnationaler Forschungsansätze; sie beleuchten die

Missverständnisse, Ambivalenzen und Widerspräche, welche transkulturelle
Kommunikation stets begleiten; sie belegen, dass Feminismen unterschiedlicher
Provenienz für die Moderne konstitutiv waren und Geschlecht seit Langem im
Zentrum transkultureller Verständigung stand. In Gesellschaften der Gegenwart,
die von wachsender Pluralität und Diversität ebenso wie von nationalen Homo-

genisierungsbestrebungen charakterisiert sind, sind diese Erkenntnisse aktueller
denn je.

Sa«/a Matter, Rega/a Lar/i, Maga/t De/a/oye
13
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Féminismes transnationaux
Editorial

A l'instar de maints projets de réformes bourgeois libéraux, le féminisme a été

un véritable mouvement transnational. Les prémices de sa mise en réseau inter-
nationale remontent au début du 19e siècle. La concentration institutionnelle des

réseaux relationnels entre les pionnières individuelles, tout d'abord distendus,

s'appuyait sur les expériences de communication transnationale de la philanthropie
et des mouvements révolutionnaires des années 1830 et 1840.' Bien souvent, elle

se fondait sur l'idée d'une condirio/cminina universelle rendue enfin concevable
dans le contexte de la proclamation de l'égalité de tous les êtres humains par les

révolutions atlantiques. Des militantes de différentes orientations idéologiques
voyaient aussi dans l'émancipation du genre féminin une clé du progrès humain;
elles considéraient la libération des femmes de leur statut de mineures aux niveaux

politique et juridique comme une contribution à l'élévation morale de l'humanité.
La constitution de l'objet - la réforme de l'ordre de genre - se fondait sur des

principes fondamentaux (souvent implicites), culturellement spécifiques, qui ont
suscité des problèmes croissants de communication interne lors de l'expansion
globale et continuelle du mouvement des femmes depuis le début du 20e siècle.

Dès lors, la réponse à la question consistant à savoir comment procéder pour
trouver un arrangement équitable entre les sexes ne coulait pas du tout de source.

Cependant, ce n'est que tout récemment que la recherche scientifique a étudié

les ambivalences et les contradictions qui caractérisaient le féminisme comme
discours de la modernité européenne? Sous l'influence des approches de l'his-
toire postcoloniale et de l'histoire globale, la question des conditions propices à

une communication transculturelle s'est posée tout bonnement de manière plus

aiguë au cours des dernières années? Reprenant ces suggestions, nous présentons
dans ce numéro les questions sujettes à débat: comment le projet féministe a été

façonné par l'échange international depuis la fin du 19e siècle, à quels défis ces

processus ont été confrontés et quels résultats l'engagement féministe trans-
national a obtenus.
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«Féminismes transnationaux»: une approche conceptuelle

Le terme «féminisme», dans son acception d'origine, est apparu pour la première
fois dans les années 1880 en France ."Avant la Première Guerre mondiale déjà,
cette notion désignait, dans le contexte international, des positions spécifique-
ment égalitaires, telles que l'opposition à des dispositions légales de protection
des femmes sur le marché du travail. Pendant l'entre-deux-guerres, la notion a

connu une extension sémantique, et les militantes l'ont utilisée et interprétée très

diversement.^ La question de savoir quelles formes de politique de genre doivent
être qualifiées de «féministes» demeure jusqu'à ce jour sujette à controverse.'' Il
est donc peu significatif de classer les féministes en différents groupes politiques.
Les classifications partisanes ou religieuses classiques sont souvent réductrices

et peu à même de saisir finement les imbrications complexes entre les différents

courants et les processus de changement qu'ont connus les organisations fémi-
nines7 Ainsi que l'a proposé Nancy Cott, il est tout aussi problématique, d'un

point de vue historique, de comprendre le «féminisme» dans un sens étroit et,

pour l'analyse, de n'utiliser ce concept que pour les mouvements qui se quali-
fiaient eux-mêmes à l'époque de féministes.® Dans ce numéro, l'usage du pluriel
«féminismes» indiquera ainsi explicitement qu'il n'est pas possible de partir du

sens étroit de la compréhension du féminisme puisque, dans une perspective tant

synchronique que diachronique, il a toujours existé des conceptions très diverses

sur la façon de parvenir à l'amélioration de la condition sociale des femmes. Selon

le contexte, la stratégie consistant à mettre l'accent sur la différence entre les sexes

s'est révélée tout aussi efficace que celle insistant sur l'égalité de genre. Comme

concept heuristique, le pluriel «féminismes» doit aussi aiguiser le regard pour,
en fin de compte, déceler les interprétations hégémoniques souvent inhérentes

aux universalisâtes.®

Depuis les années 1970, l'histoire des mouvements féministes est un thème

majeur de l'histoire des femmes et du genre, qui a suscité de nombreux travaux
de recherche, focalisés dans un premier temps sur le contexte local et national.'®

L'historienne américaine Leila J. Rupp a été une des premières à élargir le champ
d'études au-delà de l'Etat-nation et à donner de l'importance aux contacts trans-
nationaux entre les militantes issues d'un milieu libéral-bourgeois. De ce réseau

sont nées les trois grandes organisations internationales qui ont dominé le champ
de la politique féministe transnationale jusqu'à la Seconde Guerre mondiale, soit
l'/nreraabonai Connedo/ Wome« (ICW), fondé en 1888, l'/nfernariona/ Woman

,S't(//raç»e A/dance (IAW), qui a fait scission avec l'ICW en 1904, et la Women '.s-

/nlernadona/ Leagne/or Peace and Freedom (WILPF), issue du Congrès inter-
national des femmes pour la paix de 1915 à La Haye. Ces organisations faîtières

ont atteint un degré inédit dans la mise en réseau internationale des associations 17
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féminines et des militantes individuelles. Au tournant du 20e siècle, des femmes

socialistes et syndicalistes ont créé également en parallèle les premières unions

internationales, dont l'autonomie n'a toutefois été que difficilement défendue

face à la domination des directions masculines de leurs organisations."
Si la Première Guerre mondiale a longtemps été considérée comme une césure

dans l'histoire de l'activité transnationale, cette image a été largement corrigée

entre-temps par les recherches les plus récentes." Mieux encore, la période de

l'entre-deux-guerres fait de plus en plus figure de phase de concentration intense

de la communication, assortie toutefois d'une diversification et d'une hétérogénéité

croissantes des campagnes de la société civile à l'échelle internationale." Des

recherches sur l'activité d'organisations de femmes dans le cadre de la Société des

Nations ont particulièrement contribué à réviser les anciennes interprétations, de

même que les toutes récentes recherches - en plein essor - sur les interconnexions

régionales et le rôle des militantes extra-européennes.'" Ces travaux témoignent
de l'impressionnant potentiel novateur de l'historiographie transnationale. A tra-

vers cette perspective, sont examinés les différents degrés des interactions, des

liens, de la circulation, des recoupements et des entrelacements qui dépassent

l'Etat-nation, tout en se répercutant sur ce dernier." Ces travaux portent sur la

circulation des théories et des connaissances, ainsi que sur les conditions néces-

saires à l'établissement de contacts transnationaux. Ils se focalisent aussi sur

l'apparition de nouveaux liens institutionnels résultant de l'action commune des

gouvernements, des cercles d'expertise et des militantes de la société civile - soit

des configurations transnationales que les deux politologues Margaret E. Keck

et Kathryn Sikkink ont dénommées fransdzona/ advocacy networks, formulation

qui s'est imposée dans la littérature anglophone."
Afin d'étudier davantage les organisations internationales de femmes dans une

perspective transnationale, un débat a surgi ces dernières années sur la déli-
mitation terminologique entre «international» et «transnational». Karen Offen
a récemment appelé à une historicisation minutieuse de ces deux concepts."
La contribution à ce numéro de Corinna Oesch va dans le même sens: Oesch

incite à établir une distinction, dans l'étude du mouvement international des

femmes, entre approches d'histoire concepinei/e et perspectives transnational,
et donc à tenir compte des significations différentes des termes «international»

et «transnational». Dans une analyse d'histoire conceptuelle, la question cen-
traie est de savoir quelle signification a été conférée à l'international dans les

mouvements de femmes et quels déplacements sémantiques il a traversés. Dans

une perspective transnationale sur les activités féministes, le regard se porte en

revanche sur le franchissement des frontières des personnes, des idées et des

connaissances, et sur son rôle dans la constitution des mouvements féministes
18 internationaux.
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Féminismes transnationaux dans la pratique:
alliances et tensions au début du 20e siècle

Dans la phase initiale des organisations féminines internationales - et jusqu'à
la Première Guerre mondiale - les femmes qui y donnaient le ton provenaient
en majorité du monde anglo-saxon et d'Europe: les Américaines et les Euro-

péennes occupaient les instances dirigeantes des associations internationales,

prenaient part aux congrès internationaux et avaient la haute main sur la fixation
de l'ordre du jour.'* A la fin de la Première Guerre mondiale déjà, toutes les

grandes associations se sont efforcées d'intégrer des sections extra-européennes

pour souligner leur exigence de représentation universelle de toutes les femmes.

L'expansion globale des mouvements a toutefois provoqué des problèmes de

compréhension inhabituels et a confronté les militantes à de nouvelles contra-
dictions - par exemple dans les relations avec les sections des empires multi-
nationaux ou des Etats autoritaires." Les risques politiques inhérents à de tels

contacts, notamment le danger d'être enrôlé par des régimes autoritaires pour
leurs propres objectifs politiques, ont souvent échappé à ces organisations de la
société civile, qui élevaient l'Etat-nation (constitutionnellement démocratique)
au statut de norme. Comme le démontre £7z/e jBz'per-Devecz dans son article, la

coopération de l'Union des femmes turques avec l'IAW a fourni un prétexte
bienvenu au Gouvernement turc pour se targuer de sa modernité face à l'opinion
publique mondiale. A la différence des pays démocratiques, l'alliance avec
des organisations internationales n'a pas vraiment permis au mouvement des

femmes de Turquie de se renforcer. Biçer-Deveci insiste donc sur la nécessité

d'inclure la politique intéressée du Gouvernement turc dans l'analyse des re-
lations transnationales entre les actrices de la société civile pour comprendre
les marges de manœuvre de l'Union des femmes turques.
Dès la fin du 19e siècle, les postulats centraux du mouvement des femmes ont
également été introduits successivement dans la réglementation internationale
et la codification des rapports sociaux. Une appréhension spécifique de la dif-
férence entre les sexes s'est alors institutionnalisée à l'échelle internationale.
A cet égard, on peut citer en exemple l'interdiction du commerce des femmes

et des petites filles qui faisait simultanément office de vecteur des concep-
tions normatives de la pureté sexuelle, de la fidélité et de l'égalité morale des

sexes, ainsi que les dispositions spéciales de protection du droit du travail de

l'Organisation internationale du travail (OIT), qui définissaient les femmes sur
le marché du travail par leur faculté biologique de reproduction et les consti-
tuaient en catégorie particulière de main-d'œuvre.^ Haut lieu de négociation
des normes internationales, la Société des Nations offrait une tribune aux mou-
vements réformistes de la société civile pour faire progresser leurs revendica- 19
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tions politiques. Certaines instances de la SDN étaient elles-mêmes intéressées

par l'aubaine de recourir à l'expertise et à la collaboration des organisations
féminines internationales pour collecter et analyser des données. En prenant

pour exemple la revendication d'intégrer davantage de femmes dans les

services de police à l'échelle mondiale, la contribution d'Ldfifi Sïege«t/ia/er
examine cette forme de coopération transnationale. Siegenthaler montre que
la Société des Nations a offert aux organisations féminines des possibilités
d'influer sur les politiques publiques en faveur de l'accès des femmes à de

nouveaux métiers et à des positions de pouvoir dans l'Etat. A cette fin, les

représentantes des organisations féminines ont habilement exploité des élé-

ments du dualisme sexuel pour faire valoir leurs requêtes auprès de la Société
des Nations, compte tenu de la prédominance des représentations de genre
traditionnelles de la féminité.

Après 1945: un nouveau regard sur les ruptures et les continuités

Depuis un certain temps déjà, la recherche a démontré que les organisations
de femmes ont poursuivi avec succès leur collaboration avec des institutions

intergouvernementales aussi après la Seconde Guerre mondiale. De nouvelles
études ont par ailleurs révélé que, durant les hostilités, cette coopération a été

caractérisée par des continuités - au niveau personnel, thématique et concep-
tuel - mais aussi par l'effondrement de la collaboration internationale. Des

recherches en histoire du genre ont précisément contribué à corriger l'hypothèse
fréquente selon laquelle la création de l'Organisation des Nations Unies (ONU)
a représenté une rupture radicale avec la tradition de la Société des Nations." La
contribution à ce numéro de Mane-Lowi.se fLwnyadi sur l'activité transnationale
des universitaires démontre également que des continuités soutenues entre l'avant
et l'après-guerre ont longtemps été sous-estimées. Pour promouvoir leurs intérêts

et assurer aux femmes un accès mondial aux études universitaires, la Fédération

internationale des femmes diplômées des universités (FIFDU), fondée en 1919,

a travaillé étroitement avec l'Institut international de coopération intellectuelle

(IICI) pendant l'entre-deux-guerres. Cette collaboration s'est poursuivie grâce à

l'association après 1945 avec l'UNESCO et s'est particulièrement focalisée sur
la formation des filles. Dans l'entre-deux-guerres déjà, des femmes d'origine
non européenne s'étaient cependant plaintes des préjugés culturels au sein de

l'organisation. Ces conflits se sont attisés après la Seconde Guerre mondiale
et plus particulièrement dans les années 1960, au lendemain de la décolonisa-
tion. Alors que la coopération transnationale avait semblé ressortir indemne

20 de telles ruptures, des fractures historiques plus importantes ont ébranlé à
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plusieurs reprises l'image de soi des membres de l'organisation. L'article de

Hunyadi s'inscrit ainsi dans la recherche la plus récente sur le rôle des réseaux

d'expertes et d'actrices de la société civile dans la concrétisation des objectifs
humanitaires, sociaux, culturels et de développement de l'ONU." Une série

de nouvelles études montre aussi nettement que les conférences mondiales
des femmes de la «Décennie des Nations Unies pour la femme» (1975-1985)
n'ont pas seulement stimulé significativement le renforcement des liens des

féministes à l'échelle globale, mais que les priorités politiques des militantes
les ont, de surcroît, aussi empreintes."
La recherche sur la formation des réseaux transnationaux du nouveau mouve-
ment féministe n'est en revanche qu'à ses premiers balbutiements." Dans un
récent article sur les corrélations entre le féminisme et le mouvement de Mai
68, l'historienne Sara M. Evans formule le constat que la dynamique globale
des nouveaux mouvements sociaux n'est généralement guère difficile à sures-
timer. Spontanéité, critique de la domination et aspirations utopiques ont autant

caractérisé le mouvement étudiant que la révolte de jeunes femmes contre la
volonté des militants masculins de diriger. Pour illustrer la dimension globale
de l'irruption des femmes, Evans s'appuie sur l'exemple relativement bien
étudié des manifestations au Mexique." A quelques exceptions près, la circu-
lation des savoirs et des pratiques du nouveau mouvement féministe, ainsi que
la pertinence de tels transferts pour des activités politiques dans des contextes

régionaux et nationaux, sont cependant encore peu explorées. Il convient tou-
tefois de relever que Kristina Schulz s'y réfère dans son étude comparative
sur le rôle exemplaire qu'ont joué les féministes américaines en France et en

Allemagne. Pour analyser les rapports de pouvoir dans la société, elle insiste

également sur la signification des nouvelles pratiques cognitives telles qu'elles
ont été expérimentées notamment dans les «groupes de conscience» (conscioMS-

ness rawing) et appliquées par les participantes à leurs propres conditions de

vie." Dans sa contribution sur le mouvement suisse «Femmes et santé», Leena

Sc/irafiter démontre à quel point, dans les échanges transnationaux, ces pratiques
influaient sur le choix des formes d'action, alors que le mouvement recourait par
ailleurs aux instruments de la démocratie directe pour impulser un débat social

sur l'autodétermination des femmes. Comme l'argumente Schmitter, le slogan
«Mon ventre m'appartient» recèle un assortiment de pratiques qui circulaient
de manière transnationale et dont l'appropriation locale allait de pair avec le
franchissement des frontières, au propre et au figuré. A titre d'exemple, ce voyage
en bus vers la Hollande, qui devait permettre à des femmes de bénéficier d'un
avortement légal. Mise en scène comme un happening visant à dessiller les

yeux du public, l'opération entendait briser des tabous pour réclamer qu'une
action politique soit entreprise en Suisse. 21
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Comme critique du pouvoir, le nouveau mouvement féministe s'exprimait par
la provocation et la subversion des savoirs consacrés en centrant son action sur
le corps et en recourant aux èody //o/ificw. Ainsi que l'illustre la contribution

photographique de Saraft Ä7ara, les artistes féministes ont érigé le corps en lieu
d'exercice du pouvoir. Les performances d'avant-garde de la pléiade de créa-

trices que présente Kiani avaient été ignorées jusque-là par l'histoire de l'art
conventionnelle. Leurs productions témoignent de liens étroits avec les pratiques

politiques du nouveau mouvement féministe. Les artistes dont le portrait est ici
dressé, qui s'emparaient de leur propre corps et recouraient aux nouveaux médias

et formes d'expression - la vidéo, la performance -, ont élargi ainsi le discours

sur le corps féminin sexualisé en révélant à quel point les habitudes esthétiques
contribuent à la naturalisation du sexisme quotidien.
Dans les années 1970 et 1980, l'analyse féministe de la domination transformait
le champ politique par une critique fondamentale du patriarcat et de l'androcen-
trisme. Les pacifistes ont détecté les causes de la violence et de la guerre dans

le mépris des capacités de reproduction féminines; les militantes du mouvement

écologique ont établi un parallèle entre l'exploitation du corps des femmes et

celle de la nature, toutes deux dépeintes comme des manifestations des rapports
de violence patriarcaux par les écoféministes?' Ces dernières se sont toutefois

rapidement heurtées au reproche d'interprétations essentialistes, comme l'indique
l'article de MargotLaawer,s. Selon Lauwers, cette critique néglige néanmoins les

origines polycentriques de l'écoféminisme. En se fondant sur des textes clés, elle

met en évidence que le lien entre le sexisme et la destruction de l'environnement
résulte d'un échange de concepts et de pratiques dont on trouve la trace en Inde,

en Allemagne, aux Etats-Unis et jusqu'au Kenya. Enfin, dans son article sur la
traduction et la réception des idées féministes en Pologne, Mno Se/7er aborde

aussi des questions hautement actuelles. Depuis la chute du régime communiste,
la philologie polonaise joue un rôle important dans la constitution des représen-
tations de l'identité nationale fondée sur un lien sémantique étroit entre femmes,

famille et patrie, développe Seiler. La critique féministe et les théories sur le genre
visant à déconstruire de telles configurations seraient en revanche assimilées à des

prétentions hégémoniques occidentales et donc rejetées comme une potentielle
attaque extérieure de la nation polonaise. En se référant à la réception des théories

féministes dans la philologie polonaise la plus récente, Seiler décrit de quelle
manière des théoriciennes tentent de combler le profond fossé entre la diffusion
de nouvelles idées et la prise en considération des sensibilités nationales.

Les différentes perspectives adoptées par chacune des contributions réunies dans

ce numéro attestent du potentiel épistémologique que recèle l'approche trans-
nationale dans les recherches; elles montrent les malentendus, les ambivalences

22 et les contradictions toujours inhérents à la communication transculturelle; elles
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prouvent que les féminismes de différentes origines ont été constitutifs de la
modernité et que le genre était depuis longtemps au centre de la compréhension
transculturelle. Dans les sociétés d'aujourd'hui, caractérisées par une pluralité et

une diversité croissantes, de même que par des aspirations à l'homogénéisation
nationale, ces connaissances sont plus actuelles que jamais.

Sonja Matter, Regtt/a Lwt/t, Maga/i De/a/oye
(7>m/«tr;o« Diane Gt7/tanj)
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